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Das dicke Kind <»Prachtkinder«>

©g ift bag Streben bietet ©Item „^radjtfin-
ber" su ecgieten. Sie iftnber fotten möglidjft
groß unb toof)lgenäl)rt fein. Sin bet SJtenge bet
Sftaiftung Voitb bag 23efinben beg ifinbeg abge-

tefen.
©ie t^olge babon ift enttoeber eine ©rsietfung

bet i^inbet sur überfüttecung obet ein fteter
jfrieg gVbifd)en ©Item unb Hinbern. Sieget in

biefem üampf bleiben m-eift bie üinber, ba bag

9tatürlid)e auf bie ©auer in bet 9v||et überlegen
bleibt, ©rstoungene Überernährung taf§t im erften
unb jtueiten Äebengjahr ©etoidfte etteidjen, bie

fonft etft bem achten ober sehnten Äebengjahr
attgemeffen tbären.

Einher toerben fetten alg biet geboren, mei-
fteng basu ersogen. ©ag burd)fcf)nittlicf)e @e-

burtggetrucht beträgt bei Knaben 3400 ©ramm,
bei Sftäbdjen 3200 ©ramm, Stach futser Stb-

nähme in ben erften Äebengtagen fteigt bag @e~

toidjt im atigemeinen ftetig an. Qu S3eginn beg

5. Äebengmonatg hat fief) bag ©etoidjt ungefähr
berboppelt, am ©nbe beg 1. f}ahreg ungefähr
Perbreifacht. ©in Mabe bon 5 fahren toiegt
burd)fd)nittlid) 18 Mogramm, mit 7 iahten
23 Mogratnm, mit 10 fahren 30 Mogramm,
mit 12 fahren 35 Kilogramm, 2Jtäbd)en immer
ettoag toeniger. ©ag finb aber nur ©urd)fcf)nittg-
Bahlen unb tonnen auf ben ©insetfatt nicht an-
getoenbet toerben.

©ehr hoü)grabige plie bon pttfud)t in ber

Üinbheit haben nidftg mit übermäßiger ©rnährung
SU tun. £uet liegen innere Störungen bor, Stö-
rungen in ber ©dfitbbrüfe unb anbern ©jCÜfen
beg üörperg. 3n foldfen gälten fann fid), eine

Qufuhr bon Sd)ilbbrüfenfubftans ober anbete
gleicf)toertige SJtaßnahmen alg nüßlicf) ertoeifen.
Stud) bie borübe(Cgehenbe pttfudjt im i)3uber-
tätgatter hängt bietleicht mit tangfamer ©nttoief-
tung ber Mmbrüfen sufammen. ©g ift bag eine

häufige ©rfdfeinung, bie fpäter toieber sum
Stuggteid) tommt.

SBidftig für ben pttanfaß ift bie törpertidje
Sätigfeit. 2Jtand)e Einher fpieten unb tollen ben

gansen Sag, anbete bteiben lieber ruhig fißen.
©auer unb pftigfeit beg finblidfen ©dftafeg ift
für bag ftörpergetoid)t bon 93ebeutung. 33ei Hin-

bern, bie an ©etoidft sunehmen fotten, ift bag

oft teidjter buret) 93ertängerung ber Stühe unb

©ct)tafseit su erreichen alg bu,cd) Vergrößerung
ber Stahrunggmenge.

So erfreulich ber Stnbtid eineg üinbeg mit
runben SBangen ift, fo ift au.g ber Körperfülle
atiein fein Schluß auf feinen ©efunbheitgsu-
ftanb möglich. 33eim Säugling ift freilief) ber

©etoid)tgbe,rlauf ein toidftiger ©efunblfeitg-ioin-
toeig. SBirb bag Kinb aber älter, fo treten anbete

fünfte in ben Vorbergrunb: SIppetit, SBolflge-

fühh ©piettuft, Sdftafneigung, Spannung unb

prbe ber put, Modjenenttoicflung, ©armtä-
tigfeit ufto. STtit ber Sßaage allein läßt fid) ba

fein ürteif fällen.

3m erften Äebengjahr neigen fünftlidj genährte

üinber, toenn fie an bie Koft getoöhnt finb, biet-
fad) an ftärferem pttanfaß alg Kinber, bie mit
SOtuttermilcf) aufgesogen toerben. ©ag Kinb an

ber SJtutterbruft muß fid) feine Stalfrung mit
einer getoiffen Slnftrengung berfdfaffen, bie eg

nicht toeiter fortfeßen toirb, toenn eg fatt ift. 93ei

ber fünftlidjen ©rnährung bagegen erhält bag

Kinb in ber fftafdfe ober mit bem Hoffet bie

Stahrung in einer prm, bei ber eg ber törper-
liehen Slnftrengung sunädfft enthoben ift. Sludj

toenn eg fid) bereitg fatt fühlt, fann man ihm
leicht über ben SSebarf hmcmg fünftliihe Stah~

rung suführen ober aufstoingen. ©ie Sftutter ober

Pflegerin, ber bag gelungen ift, toirb mit
Triumph bieifen ©rfotg ihjter ©efd)icflid)feit ber-
seidfnen. SJlifdjungen bon SJtild) mit Stäßrprä-
paraten ober SJteßlen -enthalten in ber gleichen

Sftengeneinheit natürlich- mehr SRährtoert alg

SJtild) allein.
©er Slrst tokb fid) burd) fotdfe angemäftete

Körperfülle in feinem Urteil nicht beirren taffen.

pr ihn feßt fid) ber ©efunbßeitgsuftanb eineg

Kinbeg aug 3ahlreid)en ©inselßeiten sufammen,
unb bag ©etoidft ift nur eine einselne babon. ©in

fdflanfeg, felbft ettoag magereg, elaftifcßeg Kinb
fann „gefünber" fein alg ein (recht biefeg, b. h-

leiftunggfähiger bet förpertichen unb geiftigen
Slnftrengungen unb- toiberftanbgfähiger gegen
Panflfeiten. Künftlirf)' gemäftete Einher finb bei

manchen Panfheiten im 9Racf)teil : Stadfitig, Stei-
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Es ist das Streben vieler Eltern „Prachtkin-
der" zu erzielen. Die Kinder sollen möglichst

groß und wohlgenährt sein. An der Menge der

Nahrung wird das Befinden des Kindes abge-
lesen.

Die Folge davon ist entweder eine Erziehung
der Kinder zur Überfütterung oder ein steter

Krieg zwischen Eltern und Kindern. Sieger in

diesem Kampf bleiben meist die Kinder, da das

Natürliche auf die Dauer in der Negel überlegen
bleibt. Erzwungene Überernährung läßt im ersten

und zweiten Lebensjahr Gewichte erreichen, die

sonst erst dem achten oder zehnten Lebensjahr
angemessen wären.

Kinder werden selten als dick geboren, mei-
stens dazu erzogen. Das durchschnittliche Ge-
burtsgewicht beträgt bei Knaben 3400 Gramm,
bei Mädchen 3200 Gramm. Nach kurzer Ab-
nähme in den ersten Lebenstagen steigt das Ge-
wicht im allgemeinen stetig an. Zu Beginn des

3. Lebensmonats hat sich das Gewicht ungefähr
verdoppelt, am Ende des 1. Jahres ungefähr
verdreifacht. Ein Knabe von 5 Iahren wiegt
durchschnittlich 18 Kilogramm, mit 7 Iahren
23 Kilogramm, mit 10 Iahren 30 Kilogramm,
mit 12 Iahren 35 Kilogramm, Mädchen immer
etwas weniger. Das sind aber nur Durchschnitts-
zahlen und können aus den Einzelfall nicht an-
gewendet werden.

Sehr hochgradige Fälle von Fettsucht in der

Kindheit haben nichts mit übermäßiger Ernährung
zu tun. Hier liegen innere Störungen vor, Stö-
rungen in der Schilddrüse und andern Tstüsen
des Körpers. In solchen Fällen kann sich eine

Zufuhr von Schilddrüsensubstanz oder andere

gleichwertige Maßnahmen als nützlich erweisen.
Auch die vorübergehende Fettsucht im Puber-
tätsalter hängt vielleicht mit langsamer Entwick-
lung der Keimdrüsen zusammen. Es ist das eine

häufige Erscheinung, die später wieder zum
Ausgleich kommt.

Wichtig für den Fettansatz ist die körperliche
Tätigkeit. Manche Kinder spielen und tollen den

ganzen Tag, andere bleiben lieber ruhig sitzen.

Dauer und Festigkeit des kindlichen Schlafes ist

für das Körpergewicht von Bedeutung. Bei Kin-

dern, die an Gewicht zunehmen sollen, ist das

oft leichter durch Verlängerung der Ruhe und

Schlafzeit zu erreichen als durch Vergrößerung
der Nahrungsmenge.

So erfreulich der Anblick eines Kindes mit
runden Wangen ist, so ist aus der Körpersülle
allein kein Schluß auf seinen Gesundheitszu-
stand möglich. Beim Säugling ist freilich der

Gewichtsverlauf ein wichtiger Gesundheits-Hin-
weis. Wird das Kind aber älter, so treten andere

Punkte in den Vordergrund: Appetit, Wohlge-
fühl, Spiellust, Schlafneigung, Spannung und

Farbe der Haut, Knochenentwicklung, Darmtä-
tigkeit usw. Mit der Waage allein läßt sich da

kein Urteis fällen.

Im ersten Lebensjahr neigen künstlich genährte

Kinder, wenn sie an die Kost gewöhnt sind, viel-
fach an stärkerem Fettansatz als Kinder, die mit
Muttermilch aufgezogen werden. Das Kind an

der Mutterbrust muß sich seine Nahrung mit
einer gewissen Anstrengung verschaffen, die es

nicht weiter fortsetzen wird, wenn es satt ist. Bei
der künstlichen Ernährung dagegen erhält das

Kind in der Flasche oder mit dem Löffel die

Nahrung in einer Form, bei der es der körper-
lichen Anstrengung zunächst enthoben ist. Auch

wenn es sich bereits satt fühlt, kann man ihm
leicht über den Bedarf hinaus künstliche Nah-
rung zuführen oder aufzwingen. Die Mutter oder

Pflegerin, der das gelungen ist, wird mit
Triumph diesen Erfolg ihrer Geschicklichkeit ver-
zeichnen. Mischungen von Milch mit Nährprä-
paraten oder Mehlen enthalten in der gleichen

Mengeneinheit natürlich mehr Nährwert als

Milch allein.
Der Arzt wird sich durch solche angemästete

Körperfülle in seinem Urteil nicht beirren lassen.

Für ihn setzt sich der Gesundheitszustand eines

Kindes aus zahlreichen Einzelheiten zusammen,
und das Gewicht ist nur eine einzelne davon. Ein
schlankes, selbst etwas mageres, elastisches Kind
kann „gesünder" sein als ein ^recht dickes, d. h.

leistungsfähiger bei körperlichen und geistigen

Anstrengungen und widerstandsfähiger gegen
Krankheiten. Künstlich gemästete Kinder sind bei

manchen Krankheiten im Nachteil: Rachitis, Nei-
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gung gu Slugfdjlägen, $atattgen, Neigung gu

JUampfanfällen belaufen bei gemäfteten ^in-
bern gäuftg fcf)toexct alg bei notmal ernägrten.

Oft toeig man babei nidjt, ob bet übetmägige

f^ettanfag unb bie Setänberung bet ©etoebe bie

Sorbebingungen fü|t einen fdjtoeren JUanfgeitg-
berlauf gefdjaffen f)at — obet ob bie gleiten ©r-
nägrunggfegler, bie bag übetmägige ffettpolfter
f>etbeifüf)tten, audj ben ©tunb gut .Utanfgeit leg-

ten, obet eine borganbene Neigung gum Slug-

btudj fommen liegen. 23ei ältetn itinbern, bie gu

itatarrgen neigen, betoitft jebe übetttieben ei-

toeigreidje unb jebe gut SJtäftung fügtenbe J?oft

eine Serfdjlimmerung obet Sertängerung beg

Äeibeng. Soldjen Jhnbern toitb burdj eine bor-
toiegenb begetatifcfje J^oft gegolfen, bie nidjt gu

fettreicg getgeftellt fein fotl. Sie betoitft Sätti-
gungggefügl, ogne gu neuem ffettanifag bei bem

Uinb gu fügten.
Sefonberg eine fjotm beg ©idfeing gefällt bem

Slrgt beim itinb nidjt: bag ift ein Sugfegen, bag

atg „paftöfer Sabitug" begeicgnet mitb. Soldje
Einher fegen fett aug, finb aber bon einer eigen-

tümM)en, oft ettoag matt glängenben Släffe. @e-

toebe unb SJtugfulatur füllen fid) fdjlaff an. ©ine

Slngagl biefet itinbet toitb häufig bon ©ntgün-
bungen an Saut unb Sdjleimgäuten Ijeimgefudjt,
unb gtoat finb gerabe bie fetten Einher ftätfer
bettoffen alg garte, fdjtoädjticfje i^inbet. ©ie
SOtütter Ilagen bem Sltgt bie gäufigen ©rftanfun-
gen beg jîinbeg unb tounbern fic^ batübec, am

meiften beggalb, toeil bodj bag JTinb fo „tooglge-
nägrt" unb „ftäftig" fei. Sie betonen oft nod),
toie fie auf alle möglidje ©eife unb mit jebem

benfbaren i?unftgtiff eg fertig btadjten, bem

jfinb reidjlidj Stagrung beigubtingen. ©et gu-
fammenljang gtotfd)en Übetecnägtung unb iUanf-
geitgerfdjeinungen toitb babutd) offenbat, bag bie

Anbetung bet itoft in bieten fällen tafd) auf-
fallenbe Sefferung getbottuft. Qu biefem 3toed

toitb bie SMdjmenge betringert, ©ier, Sutter,
Stagm, Qudet aug bet ifoft geftridjen, mel)t ©e-

müfe unb Obft unb fj-rudjtfaft gegeben.

©arum eg bei berartigen ifinbetn gu übet-

mägigem ffettanfag fommt, ift nidjt einbeutig
gefiätt. Störungen im tfettftofftoedjifel, Serab-
fegung ber inneren Setbrennungen toerben bafür
ing Steffen geführt. Sei einet anbetn ^orm beg

©idfeing bei Uinbern get)t ftgrteg fj-ettpolftet mit

tötet ©efidjtgfatbe, unb ftarfer Steigung gu

Sdjtoigen etnget. ©iefe Störung finbet fid) oft in

Familien, in benen ffettfudjt, ©idjt, Quderfranf-
l)eit unb bettoanbte Störungen berbteitet finb.

Slbet immer ift eine genaue Unterfucgung ber

fiebenggetoogngeiten bei übetmägig biden $in-
betn nottoenbig. Sludj ba, too man eg gat nid)t

bermutet, gelingt eg Ijäufig, IJeljleiC in ber £e-

bengfügrung aufgubeden, fei eg übetmägige Stag-

tungggufugt ober ungenügenbe jtörperbetoegung.
SJtandje finblidje ^ettfudjt, bie lange Qett auf

Störungen bet inneren Setretton ober eine anbete

unbefannte Utfadje gutüdgefügrt toorben to at,
geigt fidj gulet3t bodj auf biefem gäufigften ©eg
entftanben, ber aud) bei ifinbetn ber berbtei-

tetfte ift. Son gier aug ift aud) am fidjetften ein

erfolgteicgeg ©ingteifen möglich, toenn eg freilidj
aud) gutoeilen mit Unbequemlidjleiten für Einher
unb ©Itern berbunben ift. Stur ba, too ficger leine

übetmägige ©rnägtung borliegt, toitb man eine

Störung ber innern '©rüfen alg Utifacge füt ben

fjrttanfag betradjten fönnen, unb bie Seganblung
bann barnad) einrichten: bupd) ©aben bon ©r-
traften ber ungenügenb arbeitenben innern ©tü-
fen. Sluf jeben ffall follten Slbmagetunggfuren im

itinbegalter lebiglidj unter ärgtlidjer Äeitung bo,t-

genommen toerben. ©enn bet itinbern mug be-

fonbetg batauf geadjtet toerben, bag ber ^ötper,
ber im ©adjfen ift, trog ber tebugietten ©tnäg-

tung bie nottoenbige ©itoeigmenge in bet Stag-

rung gugefügrt belommt. ®r. SB. ©.

Leerer Tag

SBag ift ein Sag, an bem bn biög nicgt mügteft?
Scgau, toie et ftirbt unb gegt
Unb nodj im Sbgtomben toirbt unb flegt,
2Beiï bu in feinem ©lang nidjt glügteft.

2Bag ift ein leerer Sag, o balteg ipetg,

Un bem bu toie geftorben xoanbelft,

SJeil bu nidjt toirHicg liebft nodj ganbelft

Stiegt beine arme Seele gimmelmärtg.
3oï>arma SBöljJrt
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gung zu Ausschlägen/ Katarrhen/ Neigung zu

Krampfanfällen verlausen bei gemästeten Kin-
dern häufig schwerer als bei normal ernährten.

Oft weiß man dabei nicht/ ob der übermäßige

Fettansatz und die Veränderung der Gewebe die

Vorbedingungen fisc einen schweren Krankheits-
Verlauf geschaffen hat — oder ob die gleichen Er-
nährungsfehler, die das übermäßige Fettpolster
herbeiführten/ auch den Grund zur Krankheit leg-
ten, oder eine vorhandene Neigung zum Aus-
bruch kommen ließen. Bei ältern Kindern/ die zu

Katarrhen neigen, bewirkt jede übertrieben ei-

weißreiche und jede zur Mästung führende Kost
eine Verschlimmerung oder Verlängerung des

Leidens. Solchen Kindern wird durch eine vor-
wiegend vegetarische Kost geholfen, die nicht zu

fettreich hergestellt sein soll. Sie bewirkt Sätti-
gungsgefühl, ohne zu neuem Fettansatz bei dem

Kind zu führen.
Besonders eine Form des Dickseins gefällt dem

Arzt beim Kind nicht: das ist ein Aussehen, das

als „pastöser Habitus" bezeichnet wird. Solche

Kinder sehen fett aus, sind aber von einer eigen-

tümlichen, oft etwas matt glänzenden Blässe. Ge-
webe und Muskulatur fühlen sich schlaff an. Eine

Anzahl dieser Kinder wird häufig von Entzün-
düngen an Haut und Schleimhäuten heimgesucht,
und zwar sind gerade die fetten Kinder stärker

betroffen als zarte, schwächliche Kinder. Die
Mütter klagen dem Arzt die häufigen Erkrankun-

gen des Kindes und wundern sich darüber, am

meisten deshalb, weil doch das Kind so „wohlge-
nährt" und „kräftig" sei. Sie betonen oft noch,

wie sie auf alle mögliche Weise und mit jedem

denkbaren Kunstgriff es fertig brachten, dem

Kind reichlich Nahrung beizubringen. Der Zu-
sammenhang zwischen Überernährung und Krank-
heitserscheinungen wird dadurch offenbar, daß die

Änderung der Kost in vielen Fällen rasch auf-
fallende Besserung hervorruft. Zu diesem Zweck

wird die Milchmenge verringert, Eier, Butter,
Rahm, Zucker aus der Kost gestrichen, mehr Ge-

müse und Obst und Fruchtsaft gegeben.

Warum es bei derartigen Kindern zu über-

mäßigem Fettansatz kommt, ist nicht eindeutig

geklärt. Störungen im Fettstoffwechifel, Herab-
setzung der inneren Verbrennungen werden dafür
ins Treffen geführt. Bei einer andern Form des

Dickseins bei Kindern geht staples Fettpolster mit

roter Gesichtsfarbe, und starker Neigung zu

Schwitzen einher. Diese Störung findet sich oft in

Familien, in denen Fettsucht, Gicht, Zuckerkrank-

heit und verwandte Störungen verbreitet sind.

Aber immer ist eine genaue Untersuchung der

Lebensgewohnheiten bei übermäßig dicken Kin-
dern notwendig. Auch da, wo man es gar nicht

vermutet, gelingt es häufig, Fehlep in der Le-

bensführung aufzudecken, sei es übermäßige Nah-
rungszufuhr oder ungenügende Körperbewegung.

Manche kindliche Fettsucht, die lange Zeit auf

Störungen der inneren Sekretion oder eine andere

unbekannte Ursache zurückgeführt worden war,
zeigt sich zuletzt doch auf diesem häufigsten Weg

entstanden, der auch bei Kindern der verbrei-

tetste ist. Von hier aus ist auch am sichersten ein

erfolgreiches Eingreifen möglich, wenn es freilich

auch zuweilen mit Unbequemlichkeiten für Kinder
und Eltern verbunden ist. Nur da, wo sicher keine

übermäßige Ernährung vorliegt, wird man eine

Störung der innern 'Drüsen als Ursache für den

Fettansatz betrachten können, und die Behandlung
dann darnach einrichten: dupch Gaben von Ex-
trakten der ungenügend arbeitenden innern Drü-
sen. Auf jeden Fall sollten Abmagerungskuren im

Kindesalter lediglich unter ärztlicher Leitung vop-

genommen werden. Denn bei Kindern muß be-

sonders darauf geachtet werden, daß der Körper,
der im Wachsen ist, trotz der reduzierten Ernäh-

rung die notwendige Eiweißmenge in der Nah-

rung zugeführt bekommt. Dr. W. S.

sevrer I»K

Was ist ein Tag, an dem du dich nicht mühtest?

Ächau, wie er stirbt und geht
Und noch im Ächwinden wirbt und fleht,
Weil du in seinem Slanz nicht glühtest.

Was ist ein leerer Tag, o baltes Herz,

An dem du wie gestorben wandelst,

Weil du nicht wirblich liebst noch handelst

Richt deine arme Äeele himmelwärts.
Johanna Böhm
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